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Die smarteBeere vomstruppigenStrauch
Naturheilkunde ObbeiMundproblemen oderMagen-Darm-Geschichten – hier können

jetzt Brombeeren helfen. Schmecken tun sie natürlich auch noch gut.

Etwas aufpassen muss man,
der Strauch hat Dornen. Rubus
fruticosus heisst er: struppiger
Strauch. Doch fein schmecken
tun sie, dieBrombeeren.Undbe-
reits im Altertum setzte man sie

beiGeschwürenundKolikenein.
Auch der Kosmetik diente die
Brombeere früh: als Haarfärbe-
mittel. Die Blätter des Strauches
finden im deutschsprachigen
Raum lange schon Verwendung
bei Durchfall, Weissfluss und
Ruhr . Ein Rezept dazu:Man ko-

chedieBlätter inWassermitHo-
nig,Weisswein und Alaun, einer
Kalium-Aluminium-Verbindung.
Am besten nehme man die jun-
gen April- oder Mai-Blätter. Mit
diesem Sud soll man sich an den
betroffenen Stellenwaschen.

Mit der Zeit haben sich zwei
Anwendungsgebiete etabliert,
für beide benötigt man einen
Aufguss der Blättermit heissem
Wasser: zum einen bei Magen-
Darm-ProblemenwieDurchfall,
Ruhr, Hämorrhoiden, auch blu-
tenden. Zum anderen bei Prob-
lemen imMundwieEntzündun-
gen der Schleimhaut, des Ra-
chens und des Halses, bei
Geschwüren und lockeren Zäh-
nen (Parodontose).

Neben der europäischen
HeilkundesiehtdasauchdieTra-

ditionelle Chinesische Medizin
TCM so: Die Blätter wirken zu-
sammenziehend, gerbend. Sie
sindvonderTemperaturherneu-
tral, im Geschmack bitter, die
Wirkung bezieht sich auf die
Funktionskreise Uterus und
Darm. Die TCM empfiehlt eine
Tinktur, kombiniertmitweiteren
Kräutern, je nach Diagnose. Da-
vondreimal täglichdreissigTrop-
fen anderthalb Stunden vor oder
nach derMahlzeit einnehmen.

Alternativderobenerwähnte
Aufguss:Bis zudreimal täglichei-
nenTeelöffelRubus fruticosus fo-
lia proTassemit heissemWasser
aufgiessen, zehnMinuten ziehen
lassen, abseihen, trinken.Neben-
wirkungen sind keine bekannt.
Bei Mund- oder Halsproblemen
nutztmandenTee alsMundspü-

lung zum Gurgeln. Der Aufguss
lässt sich auch für Waschungen
verwenden, beiHautproblemen.

Die Wirkung bei Mund- wie
Magen-Darm-Problemen errei-
chen die Blätter aufgrund der
Gerbstoffe.Wasaberbringendie
Beeren?DasinddieAnthocyane:
Gut gegen Gerinnsel. Schutz für
die Gefässe. Gut bei Krampf-
adern und Hämorrhoiden. Die
Pektine: Sie regen den Darm an
und schützen ihn. Vitamine und
Mineralstoffe regulierenWasser-
haushalt, Nerven,Herz.
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Gute Frage

Warumbeissen
Marder in
Autokabel?

«DieHauptursache sindvermut-
lichAggressionenbeiRevieraus-
einandersetzungen zwischen
zwei Steinmardermännchen»,
heisst es auf der Website «Wild-
tiere inder Stadt –neueNachbar-
schaft», die vom Team der Pro-
fessur für Wildtierökologie und
Wildtiermanagement der Uni
Freiburg unterhaltenwird.

DerMotorraumparkenderAutos
sei für Steinmarder auf Strassen
einwillkommenerUnterschlupf,

den sie zum Ausruhen, Verwei-
len oder Verstecken von Nah-
rung nutzten. «Marder markie-
ren ihr Revier mit Urintröpf-
chen. Womöglich hat man
daheimeinenMarder, der regel-
mässig das Auto aufsucht, ohne
irgendwelche Schäden anzurich-
ten. Wechselt man dann den
Parkplatz und lässt sein Auto in
einem anderen Marderrevier
stehen, fühlt sich der ortsansäs-
sige Marder durch den fremden
Duftstoff provoziert und lässt
seine Aggressionen an Kabeln
und Kühlschläuchen aus.»

Dennoch bietet auch ein fester
Parkplatz keine Garantie: Denn
Marder prüfen unbekannte
Gegenständegernemit denZäh-
nen, und bei Jungtieren gehört
Beissen zum Spieltrieb einfach
dazu. Verhindern lassen sich
Schäden den Experten zufolge
nur durch Hochspannungsab-
wehrgeräte oder mechanischen
Schutz. Für Geruchs- und Ge-
schmacksstoffe sowie Ultra-
schallgeräte sei dieWirksamkeit
nicht nachgewiesen.

Johanna Jacobs

Kaleidoskop
Nur viel Sport bringt
demHerzenwas

Wer einemHerzinfarkt mit Aus-
dauersport wie Laufen vorbeu-
genmöchte, muss sich mehr an-
strengen als vermutet. «Erst ab
drei- bis fünfmal proWocheAus-
dauersport zu mindestens einer
Stunde konnten direkte positive
EffekteaufdieHerzkranzgefässe
gemessen werden. Das Training
muss regelmässig sein,wobeimit
steigendemLevel eineAbnahme
der Atheroskleroselast beobach-
tetwurde», soGudrunFeuchtner
vonderUni-Klinik fürRadiologie
in Innsbruck auf dem Europäi-
schen Kardiologenkongress
(ESC). (pte)

USA:Asiatenwerdenam
spätestenVater

Das Durchschnittsalter von Vä-
tern in den USA ist in 40 Jahren
von27,4auf 30,9 Jahregestiegen,
so eine Studie der Stanford Uni-
versity. AufMänner über 40ent-
fallennoch rundneunProzent al-
ler Geburten. Japaner und Viet-
namesen sind mit mehr als 36
Jahren die ältesten Väter. (pte)

Antibiotika beiBabys reduzieren
Medizin Neugeborene erhalten bei Infektionsgefahr schnell, aber oft unnötig Antibiotika. Eine grosse Studie

unter der Leitung eines Luzerner Arztes zeigt nun auf, dass esmeist auchmit weniger geht.

HansGraber

Es ist unbestritten: In der Medi-
zin werden zu viele Antibiotika
eingesetzt. Bei Säuglingen stellt
sichdabei ein speziellesProblem:
Studien legen nahe, dassNeuge-
borene, die mit Antibiotika be-
handelt werden müssen, später
vermehrt von Allergien, Fettlei-
bigkeit,Darmentzündungenund
Diabetes betroffen sind. Grund:
Die Antibiotika schalten nicht
nur die «bösen» Bakterien aus,
sie veränderndurch ihreBreiten-
wirkung gleichzeitig das soge-
nannteMikrobiom, die Gesamt-
heit aller Mikroorganismen, die
denMenschen besiedeln. In den
ersten Tagen einesMenschenle-
benskanndasweitreichendeFol-
gen fürs spätere Leben haben.

Und jetzt folgt das Aber:
Dennunmittelbareund sehrdra-
matische Folgen kann der Ver-
zicht auf Antibiotika haben.

Infusionüber
mehrereTage

Bestehtbei einemNeugeborenen
auchnurder leisesteVerdachtauf
eine Infektion, die viadieMutter
bereits vorgeburtlich oder auch
während der Geburt entstehen
kann, wird ihm heute denn auch
sofort per Infusion Antibiotika
zugeführt. Meist über mehrere
Tage. Schnelles Atmen, leichtes
Fieberoderaucheinetwaskränk-
lich wirkendes Aussehen lösen
diese Massnahme nahezu auto-
matisch aus.

«Sicherheit geht indenersten
Lebenstagenüberalles,mandarf
absolut nichts versäumen, denn
eine Infektion kann im Extrem-
fall tödlich enden», sagt Martin
Stocker, LeiterNeonatologieund
pädiatrische Intensivmedizinam
Luzerner Kantonsspital.

WährendmanbeiErwachse-
nen zunächst einen Bluttest
macht,derAufschlussgibt, obein
Antibiotika-Einsatz überhaupt
nötig ist, darfmanbeiBabysnicht
zuwarten. Zudem sind bei ihnen
dieseBluttests unspezifisch. Sto-
cker: «Negativ», alsokeinAnzei-
chen für eine Infektion, bedeutet
nicht, dass alles inOrdnung ist.»
Ander gängigenPraxiswird sich
also in naher Zukunft nichts än-

dern. InEuropaund inNordame-
rikawerdenweiterhin imSchnitt
bis zu 7 Prozent der Neugebore-
neneineAntibiotika-Infusioner-
halten. Inder Schweiz dürften es
etwasweniger sein, genaueZah-
len gibt es aber nicht.

Was Martin Stocker und an-
dere Fachärzte schon länger be-
schäftigt: IndenallermeistenFäl-
len wäre diese prophylaktische
Massnahme gar nicht nötig.
Denn nur etwa jeder 60. bis 70.
Säugling, dermitAntibiotika be-
handelt wird, hat dann auch ef-
fektiv eine Infektionskrankheit.

Das liess Stocker keineRuhe.
Unter seiner Federführung wur-
deüber sechs Jahreundan18Ge-
burtskliniken in der Schweiz, in

Holland, in Kanada und Tsche-
chien eine Studie durchgeführt,
derenErgebnisse soeben imWis-
senschaftsmagazin «Lancet»
veröffentlichtwurden.Wichtigs-
te Erkenntnis: Antibiotika kön-
nengezielter und signifikant kür-
zer eingesetzt werden.

Möglichmacht dies ein Blut-
wert namens Procalcitonin. Um
ihn zu bestimmen, braucht man
nur ganz wenig Blut, und er lie-
fert vergleichsweise sehr schnell
ein Ergebnis. Der Wert wird bei
Neugeborenen alle zwölf Stun-
dengemessen. Ist er zweimalne-
gativ, kann mit sehr, sehr hoher
Wahrscheinlichkeit auf die wei-
tere Abgabe von Antibiotika ge-
trost verzichtet werden.

DassdieserMarkerProcalcitonin
dienlich ist,war bereits bekannt.
In der Studie wurde nun abge-
klärt, wie verlässlich er ist.

Untersucht wurden 1710
Neugeborene mit Verdacht auf
eine bakterielle Infektion. Die
eine Hälfte wurde nach bislang
gültigemStandardbehandelt.Bei
der anderen Hälfte konnte dank
der Bestimmung des Procalcito-
nin die Dauer der Antibiotika-
behandlung verkürzt werden,
ohne dass es danach zu Kompli-
kationen gekommen ist.

«Procalcitonin ist ein sehr zu-
verlässigerMarker», sagtMartin
Stocker. Eine 100-prozentige
Sicherheit gebe es aber nie. Des-
halbwurdebei Babysmit hohem
Infektionsrisiko gar nicht erst
versucht, dieAntibiotikatherapie
mittels Procalcitonin zu verkür-
zen. High-Risk-Säuglinge – etwa
einZehntel allerVerdachtsfälle –
werden sicher auch künftig eine
Antibiotika-Infusion über Tage
oder gar Wochen erhalten. Der
möglicheNutzenhatdamehrGe-
wicht als dermögliche Schaden.

Esbrauchtviel
Aufklärungsarbeit

Und die Babys mit weniger Risi-
kofaktoren? «Selbstverständlich
ist es nicht so, dass nun wegen
dieser Studie umgehend neue
Richtlinien erstellt werden, die
überall gleich zum Tragen kom-
men», sagt Martin Stocker. Fol-
genlos wird sie aber sicher auch
nicht bleiben. Schrittchen für
Schrittchen dürfte dieDauer der
Antibiotikaverabreichung redu-
ziert werden. Martin Stocker:
«Das ist gut, denn jedeDosis, die
man nicht geben muss, bringt
Vorteile, insbesondere auch bei
ganz kleinen Frühgeburten, die
inderStudiegarnichtuntersucht
wurden.»

Nebst viel Aufklärungsarbeit
unterÄrztenbrauchees jetztwei-
tere Studien, etwa über die Be-
deutung desMikrobioms.

Ein nicht zu unterschätzen-
der Nebeneffekt der verkürzten
Antibiotika-Abgabe: Die Babys
müssenweniger lang imKinder-
spital bleiben und können in der
Geburtsklinik an der Seite der
Mama sein.

Tausendsassa Brombeere:
Schmeckt gut, tut gut.
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Bis zu 7 Prozent der Neugeborenen erhalten eine Antibiotika-Infusion. Bild: Randy Riksen/Getty
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«JedeDosis, dieman
nichtgebenmuss,
bringtVorteile.»


